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Neuerscheinung

Spannende Momente

„Um ein Haar wären uns die Dinge um die Ohren 
geflogen, wäre es zum Arbeitskampf gekommen.“
Jan Stefan Roell, Vorsitzender von 2006 bis 2009,  
zur Tarifrunde im Herbst 2008

Sechs Jahrzehnte Tarif- und Verbandsgeschichte – lebendig erzählt von Unternehmerpersönlichkeiten

Helmut Eberspächer Heinz Dürr Hans Peter Stihl Dieter Hundt Klaus Fritsche Otmar Zwiebelhofer Jan Stefan Roell

Tarifpolitische Schachzüge

„Ich konnte von einer linken Ecke auf die rechte 
springen, was manchmal nicht schlecht war.“

Otmar Zwiebelhofer, Vorsitzender von 2000 bis 2006,  
zu seiner „Hakenschlag-Technik“ bei Tarifverhandlungen
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fünfminütige Pause je Arbeitsstunde wurde in der bis dahin geltenden Form 
abgeschafft und der Anspruch der Beschäftigten abhängig von der konkreten 
Arbeitsgestaltung differenziert geregelt. 

Das Ende der alten Steinkühler-Pause besiegelt

„Heute ist die Steinkühler-Pause tot“, betont Zwiebelhofer. Das ist seine Ver-
sion. Die IG Metall hatte dies schon gleich nach dem Tarifabschluss anders 
gesehen und die Beseitigung der pauschalen Mindesterholzeiten bestritten. 
Warum diese völlig unterschiedliche Sichtweise? Für den Bezirksleiter Jörg 
Hofmann war es Zwiebelhofer zufolge „eine Riesenhürde, dieses emotional 
aufgeladene Thema seinen Leuten im Ergebnis beizubringen“. Wie es in der 
Tarifpolitik Usus ist, war auch in diesem Fall ein komplizierter Vertrag aus-
gearbeitet worden, der beiden Seiten die Gesichtswahrung erlaubt. Dennoch 
gingen die Wogen hoch nach dem Abschluss. Den öffentlichen Streit darüber, 
wie das Abkommen zu interpretieren sei, mussten Zwiebelhofer und Hof-
mann in intensiven Telefonaten aus dem Weg räumen. 

Im Entgeltabschluss wurde neben der dreiprozentigen Tariferhöhung eine 
Einmalzahlung von 310 Euro vereinbart, die je nach wirtschaftlicher Lage des 
Betriebs auf null reduziert oder verdoppelt werden konnte. Mit dieser Diffe-
renzierung folgten die Vertragspartner einem früheren Modell von Zwiebel-
hofer, eine nach Ertrag differenzierte Pauschale zu zahlen. Berthold Huber 
habe ihm schon 2002 vorgeworfen, immer nur nach unten zu differenzieren, 
sagt er. Das sei aber „grottenfalsch“. Denn ein Unternehmen, dem es gut 
gehe, sollte die Einmalzahlung seiner Ansicht nach durchaus verdoppeln.

Immer wieder hat er neue Ideen eingebracht, die zuvor im kleinsten Kreis 
von Mitstreitern – Theoretikern und Praktikern – geboren wurden. Die Kün-
digung der Steinkühler-Pause war so eine Idee. Sie wurde in die Tat umge-
setzt, obwohl bei Gesamtmetall anfangs Skepsis aufgekommen war, dass sich 
ein Thema, das allein für Nordwürttemberg-Nordbaden von Belang ist, in 
die Entgelttarifrunde integrieren lässt. Zwiebelhofers Modell zum Beschäf-
tigungsaufbau hingegen, ebenfalls in die Tarifrunde 2006 eingeführt, blieb 
unrealisiert. Dabei sollten Arbeitgeber und Arbeitnehmer den Personal-
aufbau paritätisch mit Geld beziehungsweise Arbeitszeit finanzieren. Seine 
nachhaltige Enttäuschung darüber verhehlt er nicht.
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schwierigste Entscheidung seiner Amtszeit gerade nichts mit einer solchen 
Drucksituation in Tarifverhandlungen mit der IG Metall zu tun: „Für mich 
ist es eindeutig die Entscheidung, jetzt aufzuhören“, ordnet er seinen am 
14. April 2009 verkündeten Entschluss ein, das Amt des Südwestmetall-Vor-
sitzenden aufzugeben. Es sei eine „wirklich schweren Herzens“ getroffene 
Entscheidung gewesen. 

Roell unterstreicht es in einer für ihn typischen Weise – sorgfältig und 
transparent listet er das Pro und Kontra hinter seiner Abwägung auf: auf 
der einen Seite das Wissen um die Bedeutung des Ehrenamts, außerdem 
die schlichte Freude an der Aufgabe wie auch an der Kollegialität im Ver-
band und eine zumindest bisweilen schmeichelnd starke Beachtung für den 
Verbandsvorsitzenden in der Medienöffentlichkeit; auf der anderen Seite 
allerdings die praktisch-physische Beanspruchung, die Belastung des Zeit-
budgets für die unternehmerischen Aufgaben als Vorstandsvorsitzender der 
Zwick Roell AG, zumal nach einer Phase wichtiger Akquisitionen, und, nicht 
zuletzt, das Vertrauen in die Fähigkeit und Erfahrung seines designierten 
Nachfolgers Rainer Dulger. Schließlich wäre da für Roell noch eine Frage 
der Zeitrechnung abzuwägen: Drei Jahre als Vorsitzender seien zwar in der 
Tat eine eher kurze Amtszeit, räumt der 54-Jährige ein. Für eine Amtsdauer 
von acht Jahren aber – „für mich zählt die Zeit als ERA-Verhandlungsführer 
mit“ – gelte dieser Einwand nicht. 

Dass er es sich mit seinem für viele unerwartet frühzeitigen Rückzug 
als Vorsitzender und Verhandlungsführer nicht leicht gemacht hat, könnte 
außerdem mit zwei weiteren Motivationsfaktoren zu tun haben. Jedenfalls 
hebt er beide im Gespräch besonders heraus. Zum einen ganz praktisch: 
die „enorme Ansammlung von Wissen“ in einem Verband wie Südwestme-
tall. Ob Faktenrecherchen, Berechnungen oder juristischer Sachverstand – 
„wenn’s drauf ankommt, hat der Verhandlungsführer unlimited resources 
zur Verfügung“, schwärmt der Manager Roell. Ein solches Reservoir als 
Grundlage der tarifpolitischen Arbeit gebe es nun einmal bei kaum einem 
anderen Arbeitgeberverband – weder innerhalb der Metall- und Elektroin-
dustrie noch in anderen Branchen, von denen ohnehin nur wenige ähnlich 
starke Tarif- und Verbandsstrukturen mit vergleichbar breiter Mitglieder-
basis haben. Und erst recht stünden solche Ressourcen kaum in einem nor-
malen mittelständischen Unternehmen zur Verfügung, konstatiert der Ver-
bandsfunktionär Roell. 



Mit diesen Worten schildert Dieter Hundt der Journalistin Susanne Offenbach in 

„Zeitzeugen“ das Finale einer Tarifrunde. Wie Hundt haben sich für dieses Buch auch 

Helmut Eberspächer, Heinz Dürr, Hans Peter Stihl, Klaus Fritsche, Otmar Zwiebelhofer 

und Jan Stefan Roell – allesamt Unternehmer und frühere Vorsitzende der baden-würt-

tembergischen Metallarbeitgeberverbände – den Fragen renommierter Journalisten 

gestellt.

„Zeitzeugen“ lässt die Geschichte von sechs Jahrzehnten Metallarbeitgeberverbänden 

in Baden-Württemberg durch persönliche Erlebnisse und Erinnerungen lebendig 

werden. Es ist ein Buch, das – auch bisher unbekannte – Einblicke hinter die Kulissen 

von Tarifverhandlungen gewährt.

Tiefe Überzeugungen

Lebendige Wirtschaftsgeschichte Klare Positionen

„Auch der Unternehmer in diesem Land kann 
sich nicht automatisch darauf verlassen, 
dass ein ihm und für seine Arbeit günstiges 
System auf alle Zeiten garantiert ist.“
Helmut Eberspächer, Vorsitzender von 1973  
bis 1975 sowie 1988

Das Werk zeigt, wie eng die 

Geschichte der baden-württember-

gischen Metallarbeitgeberverbände 

mit der Tarifgeschichte der deut-

schen Nachkriegszeit und mit her-

ausragenden Vorsitzenden und 

Unternehmern verbunden ist.

60 Jahre Grundgesetz, Bundesre-

publik Deutschland, soziale Markt-

wirtschaft und Tarifautonomie: 

Dieses Buch ist ein zeitgeschicht-

liches Dokument – geprägt von 

Persönlichkeiten, die sich neben 

der Verantwortung für ihr Unter-

nehmen ehrenamtlich für das 

Gemeinwesen in Deutschland in 

besonderer Weise engagieren. Her-

ausgeber ist der Arbeitgeberver-

band Südwestmetall.

 

„Es ist keine Show, obwohl es nach außen hin so  
scheinen könnte. Es ist ein Mechanismus zur  

 Konfliktlösung, der sein muss. Er ist nicht ersetzbar.“
Dieter Hundt, Vorsitzender von 1988 bis 1996, 

über das angebliche Ritual der Tarifverhandlungen

„Die Streiktaktik der IG Metall war von Anfang an 
darauf gerichtet, die Bundesanstalt für Arbeit zur 

Ersatz-Streikkasse zu machen.“
Hans Peter Stihl, Vorsitzender von 1980 bis 1988,  

über die Mini-Max-Strategie der IG Metall im Arbeitskampf um die 
35-Stunden-Woche 1984

„Da muss die Zeit mitspielen. Da muss die Ermüdung mit rein.  
Auch ein gewisser Fatalismus: Jetzt lass uns halt vollends eine  
Lösung finden. Das sind unglaubliche Stunden! Und die zwei,  

die da wie beim Klettern in der Wand hängen, sind aufeinander  
angewiesen, weil sie an den gleichen Seilen hängen.  

Sie sind eigentlich die Ärmsten.“

13

Ein Idealtyp vom Stamme der  
Tüftler und Bastler

Helmut Eberspächer
Vorsitzender des Verbandes der  

Metallindustrie Baden-Württemberg e. V.  

von 1973 bis 1975 sowie 1988

Im Gespräch mit Nina Grunenberg, Die Zeit

Exklusive Einblicke

„Sie hatten doch schon immer eigene Ideen. Da 
können Sie jetzt einmal selbst versuchen, diese 
durchzusetzen.“
Heinz Dürr, Vorsitzender von 1975 bis 1980, und seine Erinne-
rung an das Vieraugengespräch mit seinem Amtsvorgänger Hanns 
Martin Schleyer, der ihn für den VMI-Vorsitz gewinnen will
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Eine Tarifschlacht  
mit Hilfe der Medien

Heinz Dürr
Vorsitzender des Verbandes der  

Metallindustrie Baden-Württemberg e. V. von 1975 bis 1980

Im Gespräch mit Werner Scheib, dpa

96 97

(ETH), wo er auch promoviert. 1964 Einstieg bei der AEG Frankfurt als Assis-
tent des für Kernenergietechnik zuständigen Vorstandsmitglieds. Nach der 
Fusion der Reaktorbereiche von AEG und Siemens wird Hundt Bereichsleiter 
bei der Kraftwerk Union. 1975 geschäftsführender Gesellschafter der Allgaier 
Werke in Uhingen. Von da an entwickelt sich die Marke Hundt. Sehr schnell 
schafft er „ein sehr vernünftiges Verhältnis“ mit seinem Widerpart bei der 
IG Metall, mit Walter Riester. „Als sehr kopfgesteuerte Menschen waren wir 
einander ähnlich. Bei allem Unterschied der Interessenlage.“

Unsere Überschrift: Intelligente Lösungen

„Sehr früh haben wir begonnen, nicht nur kontroverse Tarifpolitik zu 
betreiben. Nicht nur Forderungen – ihr wollt das, wir wollen dies. Unsere 
Überschrift hieß: Wir wollen gesellschaftspolitisch intelligente Lösungen 
finden.“ Flexiblere Arbeitszeiten, vor allem von Frauen lange folgenlos gefor-

dert, kommen auf. Darauf ist Hundt bis heute stolz, dass er die mit erfunden 
und eingeführt hat. Denn als Langzeitwirkung erleichtern solche flexiblen 
Arbeitszeiten wie auch jetzt das Instrument staatlich unterstützter Kurzar-
beit die Personalplanung in Unternehmen. Gerade hat er mit Bundesarbeits-
minister Olaf Scholz erreicht, dass die Sozialversicherungsbeiträge voll von 
der Agentur für Arbeit übernommen werden. Ein wesentlicher Beitrag, um 
Beschäftigte in der derzeitigen Krise an Bord zu halten. „Solche Erfolgserleb-
nisse befriedigen mich, machen auch ein bisschen stolz.“

Immer wieder werde er von wildfremden Menschen angesprochen, die 
ihn nur aus dem Fernsehen kennen, wie engagiert er die Sache des Mittel-
standes vertrete. „Und dies mit Ruhe und Gelassenheit. Das freut einen, ja.“ 
Natürlich gehören auch gegenteilige Beurteilungen dazu. Die müsse man aus-
halten, meint Hundt, der gleich vier Amtszeiten den Vorsitz des Verbandes 
der Metallindustrie Baden-Württemberg innehatte. Sonst sei man falsch in 
dem Amt.
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Stihl nicht zu erinnern. Er will es jedoch nicht ausschließen. Bei der Wahl 
ist Stihl dann auch alleiniger Kandidat. Noch vor Amtsantritt arbeitet sich 
Hans Peter Stihl intensiv in die tarifpolitischen Grundsatzfragen ein. Ein 
Ergebnis ist seine Grundsatzrede über die „Tarifpolitik in der sozialen 
Marktwirtschaft“ vor der Jahresmitgliederversammlung am 24. April 1980. 
Die Kernpunkte: „Ziel einer Tarifpolitik der achtziger Jahre kann nur eine 
Lohnpolitik sein, die sich bei enger werdenden Verteilungsspielräumen am 
Produktivitätszuwachs orientiert. Darüber hinausgehende Lohnerhöhungen 
bringen nur kurzfristige Scheinverbesserungen. Langfristig sind sie beson-
ders für die Beschäftigungspolitik negativ. Auf die Tarifvertragsparteien und 
die Betriebe kommt daher in Zukunft eine Vielzahl von Problemen zu. Dazu 
gehört unter anderem eine leistungsgerechte Einkommensdifferenzierung, 
die Erhöhung der Leistungsmotivation und mehr Verantwortungsbereit-
schaft, Vermeidung beziehungsweise Abbau gesundheitsbeeinträchtigender 
Belastungen, die Verbesserung der Arbeitsstrukturen, wobei besonders 
auf Einräumung erhöhter Entscheidungs- und Verantwortungsspielräume 
Gewicht zu legen ist.“ 

Außerdem plädiert Stihl dafür, die Flexibilität der Unternehmen zum 
Bestehen des Wettbewerbs zu erhalten und zu erhöhen, die Arbeitszeit fle-
xibler an persönliche Bedürfnisse anzupassen, stärker die Beschäftigungs-
probleme leistungsschwacher Arbeitnehmer und die Probleme ausländischer 
Arbeitnehmer zu berücksichtigen sowie bildungspolitische Fehlentwick-
lungen zu vermeiden. Vor allem das Thema Flexibilität wird den neuen VMI-
Vorsitzenden dann während seiner Amtszeit intensiv beschäftigen. 

Besonderes Gewicht misst Stihl in seiner Grundsatzrede der Ausweitung 
der Vermögensbildung der Arbeitnehmer zu, dem „wichtigsten Instrument 
zur Weiterentwicklung unserer Sozial-, Wirtschafts- und Gesellschaftsord-
nung“. Zur Form der künftigen Tarifauseinandersetzungen spricht er seine 
Hoffnung aus, dass diese „ihrer Aufgabe entsprechend der Erhaltung des 
sozialen Friedens dienen“. Arbeitskämpfe müssten, so betont Stihl, die 
Ausnahme bleiben. Denn „wegen ihrer schwerwiegenden Auswirkungen 
könnte es der Staat auf die Dauer nicht hinnehmen, dass einzelne Gruppen 
aus ihrer Machtstellung heraus ihre Interessen durchsetzen und die Allge-
meinheit Schaden nimmt“. Tarifpolitik sollte sachlich und konstruktiv sein. 
„Klassenkämpferische Begleiterscheinungen“ sollten in der Tarifpolitik 
keinen Platz haben.

„Vogel erklärte uns sehr dezidiert, dass er 
ein Freund von Klarsichthüllen sei.“
Klaus Fritsche, Vorsitzender von 1997 bis 2000,  
über die Arbeitsweise des Schlichters Hans-Jochen Vogel  
in der Tarifrunde 1999
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Persönliche Erlebnisse


